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SDîctï $at)eï: $)ie ©enbimg ber grau.

2)ic Senbung ber grau.
93on 9Jîa$ £cü)et.
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Sein SKcmn ïann ficp finben, epe er bie grau
gefunben pat, bie er aid feine SGodenbung er=

ïennt. ©ad SBort bon ber „befferen tpälfte",
peute eine fdjergpaft gebrauste Ißprafe, ift bon
inetapppfifcper SSaprpeit, benn toenn bie grau,
nacp ber alten Sltptpe, eine £>älfte bed gtoei=

gefcplecptlicpen SJienfcpen ift, bie etoig bie anbre
fucpt, trie fie bon ber anberen gefugt toirb, bann

ift bie grau too!)! bie beffere, getoifj aber bie fei=

nere ^älfte, toeil fie bie gartere, gebrecfilic^ere,

fiofflidp toeniger gebunberte unb bedpalb geifti=

gere, fenfitibere .Spälfte ift. Sïudj bie päufigften
Sludnaputen pebett î)ier bad naturgegebene ©e=

feig nicfjt auf, bad ber grau eine Überorbnung
gutoeift, „SJtein beffered get)" — ruft ber ©icp=

ter bie grau an — unb toirïlirîj ift bie grau
in iprer feinften SBefenpaftigïeit bad beffere

gcp bed Scanned. Unb toie feîjr er auep unter
it)r leiben mag: er ïann opne fie auf bie ©atter
uidjt leben, toenn ipn feine ©nttoidlung poper
fiipren unb im ebelften ©inné bed SBorted gunt
SJtann unb iïJîenfcpen macpen foil. „SBer rnieft

liebt, ift mein befter $riefter!" fagt ber 9Imeri=
ïaner ©rane — unb bie liebenbe grau ift fo

nic^t allein bie eigentliche Sßriefterin bed 3Jlan=

ned, inbem fie immer neu bie beften feiner ©ee=

lenîcafte toecft, fonbern fie ift auep feine ©rgie=

perin, mag er fid) iprer ißäbagogi'f auep ïattm
Betrugt fein ober ipr ft«h gar entlnad)fen toäp=

nen. Unb Inie fie bent Spanne ißriefterin unb
©rgieperin ift, fo ift fie eS ben ®inbern, bie tpre
herrlicpïeit unb graulicpïeit jubelnb berïiinben.

SJian ïann in ber ©efepiepte lefen, toad bie

grau initiatiö geteiftet pat. „Cherchez la
femme!" —: bad Sßort gilt aud) bort, too ©ro=

fjed unb ©etoaltiged gum ©uten unb — leiber!

— aud) gum 58öfen gefepap. gfabelïa non ©f>a=

nien palf SImeriïa entbeden — ber ïleittlicpe
gerbinanb patte gu toenig ©eift, um ben SBid

len eined SMumbud gu herftêpen. gofeppine
toat ber ©cpupgeift Sïapoleond. gm Sugenblid,
too er fie berläfgt, beginnt feilt ©tern gu finïeit.
SJtarie Souife ïann itjn gum ©cptoiegerfoptt bed

bamald mächtigen ®aiferd boit Cfterreicp ma=

dien, aber fie ïann ïpm jene metapppfifcpen
Gräfte niept guleiten, bie ein SJtann immer nur
bon einer grau empfangen gu ïôttnen fdjeint,
toie benn feit je bie gbee bürgetragen toirb, bag
febem Spanne nur eine e i n g i g e grau guge=

feilt ift, nur eine eingige grauenfeele, bie

ad fein Seiben unb all feine greube recht emp=

finben, bie ad fein ©dficffal alê -toaprpaft toapl=
bertoanbte ©eele oerftepenb mittragen ïann.

©pen toerben im Gimmel gefcploffen unb auf
©rben gefhieben. SBad betoeift bad? hat je ein
SJtann eine grau, bie er toaprpaft liebte, unb
bon ber er toufjte, baff fie feine grau fei, ber=

laffen? ©r ïonnte fie nur berlaffen, toenn er
feine Sïufgabe an ipr — unb aud) ipm ift
im gufammenleben mit ipr eine ergieperifepe,
pöperfüprenbe Slufgabe gugeteitt — mept bödig
unb im richtigen ©eifte erfüllte. SBenn er ed

an Sichtung unb Siebe, an ©cpäpung unb gari=
peit feplett lieg, toenn er g e p I e r rnaepte unb
bie Sßriefterin in menfepliepe ©iefe gog: ja,
toenn e r berfagte, bann berfagte toopl audi bie

grau, bie gepeimnidbod ein ©piegel fetned
SBefend ift. „SBopI braep id) bie ©pe", peigt ed

bei Süepftpe, „boep grtbor braep bie ©pe mich "
Sïeitt SJtann ïann bie grau, bon ber er einft int
©iefften füplte, bag fie ipm peilig gubeftimmt
fei, berlaffen, opne fiep felbft gu berlaffen unb
bad Sefte feined SBefettd peintatlod gu maepen.

@d ift gut, toenn matt bon geit gu geit bie
fepönen ©tatuen ber grtedjifcpeit Sïntiïe be=

trachtet, gtt ipnen erfepeint ber SJtenfcp in jener
bodenbeten ©diönpeit, ©itperpeit uni) 33odïom=
menpeit, bie und geigen, toie ber ÜDtenfip eigent=
lieh gebaept ift. ®ie grieepifep^ ©itatue, bad ift
bie Sßerfiinberin bed feponen, bodenbeten S)ïett=

fd)en, toie er anbetungdtoürbig aud ber hanb
©otted perborging. SBir benïen an biefen eblen
üdtenfdjen biet gu toenig unb glauben, baf) ber
bon taufenb grrtüntern perumgetoorfene, an
fiep unb aden popen Söerten bed Sebett» irre=
getoorbene, bergtoeifelnbe SOÎenfcp biefer ®age
ber dtenfcp an fitp fei, bie Stornt. SIber er ift
eine Slergerrung bed Slîenfcpen, eine SSerfäl--

fepung unb geitgebunbene ©ntartung. ©r ift ber
nüdjterne, facplicpe, in ber ftofflitpen SBelt feitt
$eil fuepenbe DStenfcp mit ber etoig uttrupigen
©eele, bie in ber SSertoorrenpeit ber @rfcpei=

nungdtoelt toie betäubt bapinlebt, Sîur in ben

ftiden, feierlichen ©tunben tauept bann aud bett

tiefen ©rünben bed Slîenfcpentoefend bad ÏBiffeit
hon feiner eigentlichen Söeftimmung unb ©en=

bung auf, unb in folcpen ©tunben toeig bie ©eele,
toad bie SBaprpeit, ber Sßeg unb bad Seben ift.
gn foldjett ©tunben erïennt ber IDcantt bie

©enbung ber grau, in folcpett ©tunben erïennt

Max Hayek: Die Sendung der Frau.
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Kein Mann kann sich finden, ehe er die Frau
gefunden hat, die er als feine Vollendung er-
kennt. Das Wort von der „besseren Hälfte",
heute eine scherzhaft gebrauchte Phrase, ist von
metaphysischer Wahrheit, denn wenn die Frau,
nach der alten Mythe, eine Hälfte des zwei-
geschlechtlichen Menschen ist, die ewig die andre
sucht, wie sie von der anderen gesucht wird, dann
ist die Frau Wohl die bessere, gewiß aber die fei-
nere Hälfte, weil sie die zartere, gebrechlichere,

stofflich weniger gebundene und deshalb geifti-
gere, sensitivere Hälfte ist. Auch die häufigsten
Ausnahmen heben hier das naturgegebene Ge-

setz nicht auf, das der Frau eine Überordnung
zuweist. „Mein besseres Ich" — ruft der Dich-
ter die Frau an — und wirklich ist die Frau
in ihrer feinsten Wesenhaftigkeit das bessere

Ich des Mannes. Und wie sehr er auch unter
ihr leiden mag: er kann ohne sie auf die Dauer
nicht leben, wenn ihn seine Entwicklung höher
führen und im edelsten Sinne des Wortes zum
Mann und Menschen machen soll. „Wer mich

liebt, ist mein bester Priester!" sagt der Ameri-
kaner Crane — und die liebende Frau ist so

nicht allein die eigentliche Priesterin des Man-
nes, indem sie immer neu die besten seiner See-

lenkräfte weckt, sondern sie ist auch seine Erzie-
herin, mag er sich ihrer Pädagogik auch kaum
bewußt sein oder ihr sich gar entwachsen wäh-
nen. Und wie sie dem Manne Priesterin und
Erzieherin ist, so ist sie es den Kindern, die ihre
Herrlichkeit und Fraulichkeit jubelnd verkünden.

Man kann in der Geschichte lesen, was die

Frau initiativ geleistet hat. „Cborolm? la
ksinms!" —: das Wort gilt auch dort, wo Gro-
ßes und Gewaltiges zum Guten und — leider!

— auch zum Bösen geschah. Isabella von Spa-
nien half Amerika entdecken — der kleinliche

Ferdinand hatte zu wenig Geist, um den Wil-
len eines Kolumbus zu verstehen. Josephine
war der Schutzgeist Napoleons. Im Augenblick,
wo er sie verläßt, beginnt sein Stern zu sinken.
Marie Louise kann ihn zum Schwiegersohn des

damals mächtigen Kaisers von Österreich ma-
chen, aber sie kann ihm jene metaphysischen

Kräfte nicht zuleiten, die ein Mann immer nur
von einer Frau empfangen zu können scheint,
wie denn seit je die Idee vorgetragen wird, daß
jedem Manne nur eine einzige Frau zuge-
sellt ist, nur eine einzige Frauenseele, die

all sein Leiden und all seine Freude recht emp-
finden, die all sein Schicksal als wahrhaft Wahl-
verwandte Seele verstehend mittragen kann.

Ehen werden im Himmel geschlossen und auf
Erden geschieden. Was beweift das? Hat je ein
Mann eine Frau, die er wahrhaft liebte, und
von der er wußte, daß sie feine Frau fei, ver-
lassen? Er konnte sie nur verlassen, wenn er
feine Aufgabe an ihr — und auch ihm ist
im Zusammenleben mit ihr eine erzieherische,
höherführende Aufgabe zugeteilt — nicht völlig
und im richtigen Geiste erfüllte. Wenn er es

an Achtung und Liebe, an Schätzung und Zart-
heit fehlen ließ, wenn er Fehler machte und
die Priesterin in menschliche Tiefe zog: ja,
wenn er versagte, dann versagte wohl auch die

Frau, die geheimnisvoll ein Spiegel seines
Wesens ist. „Wohl brach ich die Ehe", heißt es
bei Nietzsche, „doch zuvor brach die Ehe mich!"
Kein Mann kann die Frau, von der er einst im
Tiefsten fühlte, daß sie ihm heilig zubestimmt
sei, verlassen, ohne sich selbst zu verlassen und
das Beste seines Wesens heimatlos zu machen.

Es ist gut, wenn man von Zeit zu Zeit die
schönen Statuen der griechischen Antike bs-
trachtet. In ihnen erscheint der Mensch in jener
vollendeten Schönheit, Sicherheit und Vollkom-
menheit, die uns zeigen, wie der Mensch eigent-
lich gedacht ist. Die griechische Statue, das ist
die Verkünderin des schönen, vollendeten Men-
schen, wie er anbetungswürdig aus der Hand
Gottes hervorging. Wir denken an diesen edlen
Menschen viel zu wenig und glauben, daß der
von tausend Irrtümern herumgeworfene, an
sich und allen hohen Werten des Lebens irre-
gewordene, verzweifelnde Mensch dieser Tage
der Mensch an sich fei, die Norm. Aber er ist
eine Verzerrung des Menschen, eine Verfäl-
schung und zeitgebundene Entartung. Er ist der
nüchterne, sachliche, in der stofflichen Welt fein
Heil suchende Mensch mit der ewig unruhigen
Seele, die in der Verworrenheit der Erschei-
nungswelt wie betäubt dahinlebt. Nur in den

stillen, feierlichen Stunden taucht dann aus den

tiefen Gründen des Menschenwesens das Wissen
von seiner eigentlichen Bestimmung und Sen-
dung auf, und in solchen Stunden weiß die Seele,
was die Wahrheit, der Weg und das Leben ist.

In solchen Stunden erkennt der Mann die

Sendung der Frau, in solchen Stunden erkennt
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er in ipx bie güpterin îiiib ipriefterin, bag pei=

lige ©efiif) ber ©djopfung, beffen SJlpfterien alle
©cpctpung unb SSereptung berbient. llnb in foI=
open ©iunbeit erïennt bie grau beit ©inn beg

großen SBmdeg, bag iprem ßeben göttliche S3e=

beutung geben ïann: „Steuert!"
©o flirrt fie fid) felbft gut Ipäpe beg grauem

turng unb leitet toie ein güprerlicpt beit unge»
toifg fitcpenben Mann empor, fo erlöft fie iptt
aug felbftifcper ©efiunbenpeit unb iöefangentjeit,
inbem fie fid) bienenb alg grau boHenbet unb

erfüllt. Hub bort, auf ber ipbpe gtoeieinigen
SBiHeitg gurrt Sellen unb Sernen botlenbet unb
erfüllt fic§ beim aud) feite gute @pe, bie in
SSaprpeit im .öimrp'el gefdjloffen tourbe unb auf
©rbeit nicpt gu trennen ift.

©o ift bie Heiligung beg Sefieng bor allem in
bie |)änbe ber grau gelegt, ©ie palt ben güp»
rerftern in §änben. llnb bie gange Sßelt empor»
gupefien unb emporgufüpren butcp bie Alraft
iptet Siebe —: bag ift bie peilige SSeftimmung
unb ©enbung ber grau auf ©rben.

fBücperfcfyau.
2)a§ gctbe $od)6ud). Son (StÜ) Sßeterfen. 450 ©et»

ten mit 12000 Eodjregepten unb 50 Sitbent bon
Euuftmaler ©. D. ipeterfen. Vertag Stnorr u. £iïtfj
@. m. b. §., fÛJiindfen. ©etjeftet 8fr. 5.75, in ab»
toafdibarem Seinen gr. 6.50.

®aê getbe Stodfbud) bon (Sttt) iÇeterfen ift nicpt
ettoa btoff eine «Sammlung bon fftegepien, bie nur
bem in bet ^odpunft ©rfaprenen berftänbtid) finb

— int ©egenteil, e§ ift ein Seprbucp ber Sïûdje, fo
einfad) unb War, fo flott, fo anfcpautid) unb perg»
ltd) gefcpriebett, bap aitd) ber Unerfaprenfie, ber nod)
nie in ber Stäche pantiert pat, barnad) toirb fodjen
tonnen. Siefeê Eocpbitcp ioirb man tefen! ©o unter»
pattenb ift eê gefdjrieben. 3m ^Staubertone toerben
9tatfd)täge erteilt, Stiidjentoeigpeiten offenbart ttitb
Sttft unb Siebe gut.^od)tunft getoedt.

Sfteïattion : Dr. 6 ruft ® f $ m a tt tt', Süriä) V, Sftütiftr. 44. (^Beiträge nur an tiefe Sibreffe!) (9^ ttnberlangt eingefanbien Säet»

trägen mu6 ba§ Stüctporto Beigelegt toerben. ®ruct unb SSerlag Bon SKiiHer, SBerber & Eo., SBoIfBadjftrafse 19, 3üritf).

SnfertionSfreife für fditoeiä. Stnäetgen: Vi «Seite Sr. 180.—, Va Seite Sr. 90.—, Vi Seite Sr. 45.—, Vs Seite Sr. 22.50, Vie Seite Sr. 11.25

für nuêlânb. Urfprungê: V, Seite Sr. 200.—, Va Seite Sr. 100.—, Vi Seite Sr. 50.—, Vs Seite Sr. 25.—, Vie Seite Sr. 12.50

Stïïetmge SlngeigenanrtaBme: 2trtierigefeïïfd)aft ber UnterneömungeTi 91 u b o I f Sftoffe, SüricF». fBafel, Sern unb Staentnren.

Müller- und Hinderheim Hohmaad

in THUN
bildet Schülerinnen in 2-jährigen Kursen
zu Säuglings- und Woehenpflegerinnen aus,
die nach erhaltenem Diplom dem Schwei-
zerischen Verband für Wochen- nnd Säng-
lingspflegerinnen beitreten und dessen Stel-
lenvermittlungsbüio benützen können.

Beginn des jeweiligen Kurses : 1. Mai und 1. November.
Auskunft erteilt die Leitung des Heimes.

Fabrikation für die Schweiz in Buochs (Nidwaiden)
Engros-Vertrieb und Lager: Zürich, Otto Rohrer, Stampfen-

bachstraße 12.

or^5'
-la-

fpssZ^k'

Bücherschau.

er in ihr die Führerm und Priesterin, das hei-
lige Gefäß der Schöpfung, dessen Mysterien alle
Schätzung und Verehrung verdient. Und in sol-
chen Stunden erkennt die Frau den Sinn des

großen Wortes, das ihrem Leben göttliche Be-
deutung geben kann: „Dienen!"

So führt sie sich selbst zur Höhe des Frauen-
tums und leitet wie ein Führerlicht den unge-
wiß suchenden Mann empor, so erlöst sie ihn
aus selbstischer Gebundenheit und Befangenheit,
indem sie sich dienend als Frau vollendet und

erfüllt. Und dort, auf der Höhe zweieinigen
Willens zum Leben und Lernen vollendet und
erfüllt sich denn auch jene gute Ehe, die in
Wahrheit im Himmel geschlossen wurde und auf
Erden nicht zu trennen ist.

So ist die Heiligung des Lebens vor allem in
die Hände der Frau gelegt. Sie hält den Füh-
rerstern in Händen. Und die ganze Welt empor-
zuHeben und emporzuführen durch die Kraft
ihrer Liebe —: das ist die heilige Bestimmung
und Sendung der Frau auf Erden.

Bücherschau.
Das gelbe Kochbuch. Von Ellp Petersen. 45Ü Sei-

ten mit 12000 Kochrezepten und 50 Bildern von
Kunstmaler C. O. Petersen. Verlag Knorr u. Hirth
G. m. b. H., München. Geheftet Fr. 5.75, in ab-
waschbarem Leinen Fr. 6.5b.

Das gelbe Kochbuch von Elly Petersen ist nicht
etwa bloß eine Sammlung von Rezepten, die nur
dem in der Kochkunst Erfahrenen verständlich sind

— im Gegenteil, es ist ein Lehrbuch der Küche, so

einfach und klar, so flott, so anschaulich und herz-
lich geschrieben, daß auch der Unerfahrenste, der noch
nie in der Küche hantiert hat, darnach wird kochen
können. Dieses Kochbuch wird man lesen! So unter-
haltend ist es geschrieben. Im Plaudertone werden
Ratschläge erteilt, Küchenweisheiten offenbart und
Lust und Liebe zur Kochkunst geweckt.

Redaktion- Dr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rütistr. 44. (Beiträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Bei-
trägen mutz das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder à Co., Wolfbachstraße lg, Zürich.

Jnsertionspreise für schwetz. Anzeigen: Seite Fr. ISO.—, r/z Seite Fr. SO.—, ^ Seite Fr. 45.—, >/s Seite Fr. 22.50, Vrs Seite Fr. 11.25

für ausländ. Ursprungs: i/, Seite Fr. 2M.—, V- Seite Fr. IM.—, Seite Fr. 50.—, Vs Seite Fr. 25.—, >/is Seite Fr. 12.50

Alleinige Anzeigenannahme: Aktiengesellschaft der Unternehmungen R u d o I f Masse, Zürich. Basel, Bern und Agenturen.
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bilàet Lelllileiillnen m 2-sübrigen Kursen
sa Lüuglings- unà Moebsopilegsrinnsn ans,
àie oseil erbaltensm Liplom <iem sobivsi-
^srisoben Verbanà kur îoeben- unà 8üug-
liogsgilsgerionsn deitrsten unà àsssen 8tel-
lenvsrmittlungsbiiio beniit-Wn können.

Legion àes seveiligen Kurses: 1. Nui unà 1. November,
àskunkt erteilt à Leitung àes Leimes.

Kabrikaiion kür àie Leilvà in Kuooli8 Miàrvalàsn)
LnAios-Vsrtrish unà Lager: Abrieb, lltto kîobrer, Ltvmpken-

bààstiàLe 12.
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